
Der Geist des Philosophierens Descartes’.
Eine historische und systematische Untersuchung
m dreihundertsten Gedenktage der Herausgabe

des Discours de la methode (1737)
Von ern Jansen

Wo ich 1ın Rom Anftang Dezember 1936 diesen Gedenk-
rtikel schreibe, STIC ich och ebhait ıuntier dem 1NATruc
des JCr VOIN D S November agenden zweiıten 1THho-
mistenkongresses. Wenngleich Tel grobe Problemkreise,
Erkenntnistheorie, Philosophie DZW Naturphilosophie un
Einzelwissenschatften, Philosophie und Oiffenbarung DZW
COChristliche Philosophie, den Gegenstand der orträge Dil-
eien, ahm doch in gewI1sser Weise die CrSIe rage
die CGieister VOT em 1ın AÄnspruch. Von den ‚Communi-
cationes’, die neben den eigentlichen gröBßeren Vorträgen
vormittags, Nachmittag ZUrL Sprache kamen, beschäftig-
ten sıch die Hältite (22) miıt dem Erkenntnisproblem.
In diesen Communicationes selbst kreiste CS ] homas

Cartesius. Entschieden und zugespitzt drehte sıch die
Diskussion, WwW1e jeder Eingeweihte immer wieder

beobachten konnte und W1e der Vorsitzende oyer klar
und zusammentfassend hervorhob, dıe Alternative ist
der erstie Ausgangspunkt der Philosophie das 21n der
das Denken”? Die Thomisten vorab der Mailänder (JI-
qlati! seizte sich mit ccht italienischem Feuer 21n traten
TUr das eın e1nN; Garr1igou-Lagrange W1es den AÄusgang
VO  z Denken, das Absechen VO  Z E  en des Se1nNs
1 Ausgangspunkt, als SCHLIEC  ın unzuläss1ig ab Umgekehrt
efifonien die Löwener, vorab 02 1mM ınn des genialen
hl Augustinus, eine kritische 1losophie, die 1 e1s
der Problematik der Neuzeit voraussetzungslos DIS Z
Letzten vordringen 111 1 Denken SC1 der einzigartige Fall
gegeben, daß hier Denken und e1n zusammenfTallen, daß
1 Sichselbstdenken, 1m Bewubtse1in, soTort das e1n aul-
euchte, bejaht werde, mithin, daß dıie eUgNUNG der Nou-
menalität un des 1deellen Eriassens des Se1Ins Mnne We1-
eres die eugnNung des PPhänomens des Denkens Desage,
weilch letzteres naturlich kein Freund und Gegner verneine.

In se1inem Vorfirag: problema COGQNOSCECNZA Ne Lilo-
So1l moderna 11 realısmo scolastico.

Vgl. seinen Vorftrag: De criter10 verıtatis el de realiısmo.

Scholastik. XIL. 11
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amı wäare annn hoöchst wissenschaftlich, kritisch-reflex,
W1C uUNSPTO Gegner wollen, der kritische Realismus, die
aristotelisch-metaphysische Metaphysik grundgelegt, W1e
U, Jos arecha iın seinem Werk Le oın de depart
de la Metaphysique und Jos de Vries iın dieser Zeitschrift?
bewiesen haben* Von dieser lebensvollen Umwelft AUSs dürfte
eine Darlegung des Geistes Descartes’ besonders Iruchtbar
und als Jubiläumsgabe Z Gedenktag des Erscheinens
SE1INCS Hauptwerkes, besonders auch zeitgemäbh se1nN4a.,

Olgılatı hat in sSseinem Werk ‚„„‚Cartesi0‘ 5 kurz und klar
die ‚Anima dı Descartes‘ als „„Tenomen1smo rationalista‘‘
gekennzeichnet. Drei Ootifen konstituieren diesen: en

iddure Ll’essere—0ossia la realtä-all’apparire; SOCT1M-
zialmente NNEeCSSO COMN l’empirismo; implica l mecanısmOo.
Wie bedeutsame, WenNnn auch einseltige, Erkenntnistheo-
oetiker un Historiker der NeueTren Philosophie W1e (as-
S1rOr® und Königswald? und Wie ich selbst wiederholt?
gezeigt habe, ist Descartes Ogi1zist, Kritizist, Rationalis

Was besagt dieses allgemeine, vergriffene und darum
verblaßte Schlagwort: Wenn mMan noch nicht UrcCc ange
Studien miıt seiner Kedewelse, seinen Grundgedanken VOI-

ist, kann INan vielleicht eben O1t auft Wendungen
stoBßen, die ihn als absoluten realen Skeptiker und absoluten
methodischen weiller WI1e als Dogmatiker un rıliKer,
die ihn primär als Metaphusiker, W1e prımär als athe-

(1935) 481 ; 11 (1936)
Sicehe hierzu VOT Cem die OIt herangezogene Stelle des hl.

Thomas, De verıtaie 9, aut den sich die Verteidiger dieser
AÄnsıcht mit vollem eC| als ihnhren vornehmsten AÄnwalt neben
dem nl Augustinus berufen. In Jansen, Aufstiege ZUT Meta-
physik (besonders 113 {T.) Ist das weiter ausgeführt. Vgl die dort
angeführte Literatur, nunmehr auch die Communicationes des Wel-
ten Thomisten-Kongresses (1936) etwa die Von 061 und Ce-
rianı-Mailand

Als Ergänzung dieses Artikels vgl den Belitrag des Ver-
assers ZUT Festschrift der Universit:  a cattolica-Milano, herausgege-ben Vn Gemelli: Die ethode Descartes’. esen und ihre
Bedeutung.

ailland 1934 Socijetäa editrice 1ta pensiero (A u. 345
6 Vgl „„Das Erkenntnisproblem“ und SCe1NE. anderen einschlä-

gigen Arbeiten
1e „Die Philosophie Von der Renaissance bis Kant‘““ un

die weıltleren diesbezüglichen Schriften.
Vgl Aufstiege Metaphysik, Freiburg, erder.
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matiker und Naturwissenschaftler erweisen?®3a. Es finden sich
viele ausführliche Stellen, die ihn als Anwalt sireng
geborener een 1mMm 1ınn Platons eKU:  en, während Des-
cartes anderen diese entschieden eugnet eın Wahr-
heitskriter1um, die dea clara et distincia, spielt OÖtfters 1NSs
Objektive im ınn der Scholastik, während die rund-
endenz vident subjektivistisch 1st 1esCe Bemerkungen
wollen bloß beweisen, einmal und VOT enmnml, W1C schwier1g
und verwickelt die wahre Deutung des etzten Sinnes des
philosophischen Gedankens bei Descartes ist; sodann aber
auch, daß bei ihm WI1e bei vielen Denkern, dıe 21n Neueges
begründen, die große Sucher sind, dıe persönlıch VOI

ihren een geführt werden, intellektuell neben der e1inen
groben, beherrschenden Hauptströmun mancherlei ehen-
strömungen Zzeitweise der auch tändig einhergehen kOönN-
nNell, ja daß diese gelegentlich die Hauptströmun
zurückdrängen können. Daß Descartes e1in grober Natur-
tTorscher ist, die Phusik m1t genialen Erfiindungen berel-
er naft, daß 21n bahnbrechender, schöpferischer Ma-
thematiker ist, dabb manche otive der späteren 1ılLieren-
tialrechnung e1Nes Leibniz un Newton vorweggenOMmMehNn
nat, daß 1 ınn VOIl ant und Laplace E1InNe stireng m

chanische Evolutionstheorie der ildung des Ils vVOTrTWEeU-
hat, daß 0S ihm 1ın verschiedenen Werken, DO-

SONders in den ‚„‚Meditationes‘ un .„Principia ” schr ernNs
metaphysische Angelegenheiten tiun ist, Ja daß dort

der Nachweis der transzendenten Wirklic  eıten, der gel-
stigen, WwW1e ecele und Gott, un der materijellen Körper
die Hauptsache TUr ihn ist: alle diese inge Sind historische

S10 alle aber machenekannte Selbstverständlichkeiten
iın ihrer Isoliertheit NıC die ‚„‚aniıma'', das Einmalige, gäfnz
Persönliche uUNSCeTeS Philosophen AuUSs chon die geschicht-
1C Wirkung iın die 1eie und Breite, namentlich iın den
ersten Jahrzehnten ach seiınem Tode (1650) die Von dem
97  ater der Philosophie“ ausgehende Revolution, die
„„NCUC Denkart‘‘, mit ant sprechen, die MO ihn
erfolgte Verdrängung der Scholastik würde N1ıC. rklärt
Gewiß hat Descartes’ Metaphysik eine gewaltige Dyna-
mik ausgelöst: ın dem Tolgenden Occasionalismus un Pan-
theismus, bel1i Denkern WwW1e de la Orge, Gerauld de Corde-

Vgl hilerzu arechal;, Drecis d’histoire de la philosophie
moderne, 19  Z gibt einen kurzen Überblick über die
schiedenen Deutfungen der Descartesforscher, WÄÖOÖZU die kurz vorher
angegebene Literatur vergleichen 1St.
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IMOY, Geulincx, Malebranche, Sp1inoza, Kenelm 1gby,
LUr ein1ge Felder bezeichnen, wirken sıch SeINE meta-
physischen atze ber den scharitfen, unvermittelten Dua-
l1sSmus VOINl geistiger und ausgedehnter ubstanz, ber die
Fassung des Substanzbegrifies uüberhaupt, üuber die Gleich-
SeIZUNG VOIN Körpersein und Ausdehnung, ber die Leug-
NUNd er Qualitäten und Wirkkrätte 1m Gebiet des Ma-
terjellen, ber die ZurückTührung er BewußBtseinsgegeben-
heiten, VOT em des Wollens, aut das Denken diul  I Des-
cartes’ Wirbeltheorie und mechanistisch-aprioristische Kon-
struktion des Kosmos ist bekanntlic! die en des

Jahrhunderts das eigentliche Zentrum, das der
aut der breiten Ton siegreiche Vorstoß des, TEe1LC streng
phänomenal-positivistischen, Yallz 1n der ene der die
Ergebnisse methodischer Beobachtung 1ın CXa mathematı-
schen Funktionen Tormulierten Gesetzmäbigkeiten gehalte-
HLeN Weltbildes Newtons gerichtet ist

0S das ist och NC die .„„L’anıma d1 Descartes‘.
Es SsSind ihre Auswirkungen und Bestätigungsweisen ; S10
tellen ihre „Phänomenologie” da N1C! ihr W esen DIıe
RC des Philosophierens Descartes: S dıe

Methode:; ist der CU e i-SS-C.1S Ca S
begriff. { )1ie nhalte dieser 1LU2 Philosophie mögen die
a  en, scholastischen SC1N. Denn schart das Ressentiment
des als Charakter eigenartigen Denkers die Scho-
lastik ist, selbstbewußt das JaMNz Neue und Originelle
SeINer Wissenschafit Detont, kleinlich-eifersuchtig

alle Quellen, Vorgänger, Beiruchter verschweigt, SLar
ist OT doch w1ıederum, W1e die NCUCeTEO Forschung eindeutig
bewilesen hat, VOII diesem und Jenem Vorgänger, VOIN seiner
och Ganz 1n Scholastik un Neuplatonismus getauchten
Umwelt abhängı1g. Diese nhalte mögen noch reich
Se1in WI1C ott un eele, noch lebensnahe SC1IN. Ww1e
Materie und ewegung: S1Ce Ssind TUr Se1n Philosophieren
völlig gleichguültig. Denn die Brieie Descartes’, SCe1InN Ge-
dankenaustaus m1T se1inen Freunden, sSeINeEe erke, Deson-
ers das grundlegende Hauptwerk, der „„D1Iscours de la
methode‘‘ (16537) dıe erıchte üuber Sse1In zunächst vielbe-

verbor-wegtes uınd annn einsiedlerisch zurückgezogenes,
en erzählen UnNnNSs immnıer wieder Von Sseiner

Kenntnisnahme der Scholastik 1 Jesuitenkolleg La Fleche,
Von seinem Unbefriedigtsein, VON dem Ringen e1n S1-
cheres, T1L1SC gesichtetes Wissen, VOIMN dem Suchen ach
einem ) dieses Wissen garantierenden Weg, einem S1-
cheren Kriterium, VOIN dem plötzlichen Aufleuchten, dem
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beglückenden EUONXEO der Methode Zeıt un Ort
und mstiande dieser Damaskusstunde hat der Philosoph
geireu verzeichnet, W12 OT auch sein Loretogelübde gewI1S-
enhait ertüllt hat DIe Freunde drängen un drängen iın
er wıieder und wieder, gerade diese eUue Entdeckung
en dlich der begehrlichen Umwelt mitzuteilen.

Es geschieht in genannten )1ISCOUTS ange VOT ihm lie-
Yel die posthumen, unvollendeten „Regulae ad directionem
ingenil”. S12 Sind ebenso notwendig tür das Verständnis
der Methode, des Wissenschaftsbegrifies WwW1e
der DISCOUrSs und die dessen Inhalt teilweise, wenn auch
weit weniger reizvall und erlebnismäßBig, wiederholenden
beiden die „‚Meditationes‘‘systematischen Hauptwerke,
(1641) und ‚„Principla” 1644

Bevor WIr 1m Stande sind, den eigentlichen Sinn, die
Tragweite der beruhmten vier Regeln S1C

formulieren ehenso prinzipie den Forschungsbegrifi
ind zeichnen ehenso schari den veränderten Wissensweqg
WwW12 später die ebenso vielberufenen vier Forschungs-
regeln SE1INCS genlalen Gegners Newton tun mussen WIr
Descartes als Mathe  atiker würdigen. Denn LIUTr

1im IC SCe1NES mathematischen Ildeals ErSC  1leben die Re-
geln, WI1C uüberhaupt die eCUe Wissenschaftsmethode, ihren
jeisten, vollen 1nnn

IDIie Geschichte der Physik hberichtet Von Descartes’ Ver-
diensten und Forschungen uber die Schwere der Luf{t, dıie
Erklärung des Kegenbogens, die Reifraktion des Lichtes,
ber das Verhältnis der Schwingungszahlen der einzel-
1NeN 1 öne, Der die ur  ann der geschleuderten Körper,
uüber die Ausdehnung des assers beim Gefrieren: en
diesen Forschungen 1eg die Mathematik, Zahl. Raum,
überhaupt das exakte Bestimmen der GröBßen und ihrer
Beziehungen Grunde o überzeugend alle diese MO-
mentie VON dem angeborenen Talent des Descartes TUr Ma-
ematik, TUr mathematisches Denken, Tüur seine Neigung
ZUT Beschäitigung mit den GröBßenverhältnissen sprechen:
erst SEe1INE bahnbrechenden rbeıten ber die d
Geometrie Tuhren UuNns, WenNnn auch och N1IC unmittel-
bar iın das Heiligtum Se1INEeS Wissenschaftsbegriffes, SC1-
Ner Methode, ohl aber ın ihren geistigen Vorraum
Es ist 1n diesem Zusammenhang völlig belanglos, oD | DL
cCartes d1e diesbezüglichen bedeutsamen Vorarbeiten der NoOo-
minalisten der Dariser Hochschule in der Spätscholastik,
eiwa die eines 1KOLaus VOIN ÖOresme, gekannt hat art
INa  —_ einen Schluß aut Descartes VOIN Galilei machen,
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der, WI1e em erwiesen hat, d1ie £chanı der Ha-
riser mittelbar der unmıtitelbar Wu und schöpfte; dart
mMan VOIN der reichlıchen Benutzung der philosophischen
Ouellen der Vorzeit seitens Descartes’ TOLZ ihres stan-
igen Verschwiegenwerdens iın seinen Schritften einen
Schluß aut die Benutzung der Vorarbeiten ber die dMnd-

ytische Geometrie machen, wird auch 1er ohl VvVon
seinen Vorgängern beiruchtet und angeregt SC1IN. Allein das
schmälert iın keiner Weise SC1INE erfinderische, folgerichtige
Genialıtät, dank deren ZU erstenmal das Veriahren
restlos durchführte, die Geometrie 1n die ınmittelbare ähe
der Algebra seizen, besser gesagt, Raumgröben zahlen-
mäßig bestimmen; technisch ausgedrückt: diese als eine
unktiion eines algebraischen Wertes erweisen. 1)as ist
der jeiste mathematische Giedanke und der technisch-wis-
senschattlı gröbhte Wert der analytıschen Geometrie, des
oordinatensystems.

Fuür den Wissenschaftsbegri{ff, die Methodenlehre
besagt die analytische Geometrie, WwWenn WITr ihre edeu-
LUNG TUr das Philosophieren Descartes’ werien wollen, den
Beginn der Gleichsetzung der Mathematik mit Og1k, der
Gr6öBßenlehre mit Beziehungslehre, der Einbeziehung un
Unterordnung des Quantitativen unier Qualitatives, nämlich
unier den Ordnungsbegrifi SCHALCC  ın Der weiıitere Ver-
laut der Geschichte der Philosophie und Mathematik der
Neuzeit beweist, W1C dieses TIruchtbare OI1LV immer klarer
und schärier Tormuliert und breiter 1ın seiner nwendunNg
durchgeführt wurde: 0S Denken ist Rechnen 1mM SIFTeN-
Ygen 1inn der vier Grundoperationen: — abgesehen VOIN ob-
Des VOT em hel Leibniz, der VOIMN seiner ersten Jugend-
arbeit „De arte combinatoria“ DIS in die etzten re
SC1INCES Lebens die Verwirklichung der Systematisierung er
aperlorischen Wahrheiten vermittels des logischen Ä1go-
ruthmus mi1t geradezıu überschwänglichem Optimismus un
Bemuhen verfolgte, bIis ın uUNsSeTI agen die höhere Ma-
ematı völlig identisch mıt ‚Og1 und LOGg1IZISMUS Ge-
worden ist

OC ist iın dem Mathematismu des Descartes e1n Zug
VOIMN entscheidender Bedeutung einzutragen, der uberaus viel
ZUNl Verständnis der igenar SCINES Philosophierens Del-
rag Bei den späteren Denkern, etwa De1l Hobbes und Leib-
N1Z, gıbt diese ote ihrem Philosophieren e1ne Ganz De-
stimmte, ın mancher Beziehung wesentliche ichtung S12
sprechen VOoN der realen der kausalen De-
Tiniıtion 1m Gegensatz ZUr nominalen: erstiere gılt dann,
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WeNl ich das Entstehen, Werden erklären kann. Nur W as

WIr in seinem Entstehen begreifen konnen oder, W1e
schr Olt el Wds WIr AaUSs der Tätigkeit des eigenen (GGe1l-
STeSs en entstehen lassen, durchschauen WIr. Wenn Hob-
Des Sagt, NUur der Körper sSe1l Gegenstand der Philosophie,

meıint amı N1iIC das Materielle Die sozlalen Ge-
1.  e, der aal, dessen Verstehen letztlich sein Den-
ken 1nNZI1eLT, ist gew1 nichts Materielles Körper ist Tur
ihn alles, dessen Entstehen dus ersten einfachen Elemen-
ten Urc fortschreitende: ZusammeniTügen, dem ogısch
die Computatio entspricht, der menschliche C1S verfolgen
annn Der aa entIstie AUS völligem erzZıiCc der VOI-

sozialen Menschen aul alle ihre Rechte, den folgenden Vor-
ir  Ca} die Überftragun RT aCcC aut den der die Träger
der absoluten aC der aa ist 21n sozlaler Körper
Der Kreis, Leibniz, ist einsichtig, weil der Ma-
thematiker innn ach einem apriorischen Veriahren hat ont-
stehen lassen: die Gerade, die ich uin einen testen ittel-

deren jederpun bewegen lasse, beschreibt e1ine Kurve,
Zentrum entitern ist, eine qPunkt gleich weit VO

tische, ausale Definitio Hier ist hereits die Metaphysik,
nN1ıC hbloBß mehr die ‚O01k, ın Mathematik übersetzt DZW
die Mathematik ist in ihren eihoden maßgebend TUr die
Philosophie geworden. tralen, beherrschendenamı stoBben WITr einem ZenNn

Begr1{f, hne den die Philosophie des 11 teilweise auch
des jahrhunderts völliıg uınverständlich hleibt und der
den diamentralen Gegensatz ZUE griechisch-mittelalterlichen

ZUr Scholastik Desagt: der Begri{fi derhiloscophie,
Analysıs nd des m ıt iıhm verflochtenen Be-
EL es der Fun  10

Man kann hne bertreibung ’ eT rseizt und VOeI-
VOMN derdrängt den klassischen Begrift der Orm We

aristotelisch inspirierten Scholastik erKOomm(t, muß sıch
erst iın ernstem Studium völlig umstellen, sSeine gewohnten
Denkkategorien gänzlic ausscheiden konnNeN, unbefan-
gen klar und ın einer ganzen Tragweite, in seiner entrali-
tät und ideellen Feldweite den den Formbegrift verdrän-
gende un ersetzenden Funktionsbegriff verstehen kön-
Ne  S Er muß die der aristotelisch-scholastischen
Methode der Begriffsbildung un der syllogistischen De-
duktion die neuzeitliche der nalysıs, der Hypothese setizen
el en einzelne Aktsetzungen gemein, 21 ge
VOIN der sinnfällig bedingten Erfahrung dUus», bedienen sich
also der Induktion, 01 bedienen sich auch des zerglie-
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dernden, analytischen Veriahrens, R1 verfolgen als letz-
tes Ziel, ZU Allgemeinen, ZU Notwendigen vorzudringen,
ndlıch deduzileren 21 VON da dUS, 01 erklären AUS dem
Allgemeınen den konkreten Einzeltall Und doch Sind @1
eihoden in ihrer Gesamtheit, als 21n streng einheitliches
Vertiahren gesehen, völlig verschiıeden.

ema der Ogılik, Metaphysik, Erkenntnislehre und DSy-
chologie des Aristoteles und der Scholastik sind 1n den
materjellen Einzeldingen Urc die S1C konstitulerenden
Formen ocen verwirklicht Als Materie-Form-Individuen
Sind S1C wesensmäb1g Akt-PDotenzen Als logischer, meta-
physischer ‚egenpo stehen ihnen die reinen, allgemeinen,
notwendigen egriffe, Aussagen, Prinzipien mi1t gegenständ-
licher Bedeutung, miıt transzendenter Geltung gegenuber.
D)ie klassische Ogl und Metaphysik Z1@ auTt einen
iın UÜber- und Unterordnung VON bxyfoens1i10 un ComprehensIi1io,

VON Geltungsweite un Inhaltsreichtum, sich staftfeln-
den ideellen, systematisc geschlossenen KOosmos VOIlN Be-
grıifen DbZw Formen, aut Klassen, Kategorien hin Wie ist
die Verbindung zwı1ıschen den konkreten Einzeldingen und
jenen etzten allgemeinen Begriitfen und Prinzipien mMÖG-
iCcC Wie können die beiden zunäachst völlig heterogenen
en miteinander verbunden, einander genäher werden”?
elches ist das Bindeglied, der Vermt1  er Es ist asselbe
Problem W1C iın ants Kriıtik der Reinen ernun nbezug
autf die Empfindungen und die Kategorien. ESs SInd nach
der klassischen aristotelisch-scholastischen Abstraktionsthe-
T1C die Empfindung der Wahrnehmung des äußeren Ge-
genstandes, Gedächtnis- und Phantasiebilder Mıit dieser
„Rezeptivität‘ arbe1ıte die ‚„Spontaneität‘, mi1t der Dassıvıtät
die Aktivität t1eT innerlich Tra se1ner Spon-
ane1ta arbeıte der erstan das Intelligıbile dUSs dem ScChH-
sıbile heraus, N1IC als ob 0S nicht hbereits gegeben Wäare
ber Eersieres Wr och miıt letzterem Weil das
Aktuelle 1m Sinnending noch mi1t Potentialität tiel, SC1INS-
mäbig durchsetzt ist, ist N1IC. actiu intelligibile. Denn
ler gilt der Satz C1NS oSsT intelligibile, iın quanium est actu
Es heißt Janz der Oberfläche hatten Dleiben, sıch
der rılıker spöttisch auTt die bekannten Bilder un Aus-
drücke »97  bstrahieren ‚Durchleuchten  4 un erg Deruft
S1e wollen bloß die [ätige Tra des Geistes bezeichnen,
mi1ıt deren ( Hel Gelegenhei des konkreten Aubendinges
DZW SC1INES Stellvertreters, des dasselhe vergegenwärtigendenGedächtnis- und Phantasiebildes, die reine, metaphysischeForm, W1e S1C gebrochen 1mM ersieren verwirklicht 1ST,
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den Blickpunkt des Bewußtseins tellen und zugleic die
Realbezuge ZU)| konkreten Sinnengegenstand schlagen
ist Das rgebnis dieses höchst verwickelten und zugleic
sinngebend stireng einheitlichen Prozesses ist die species
intelligibilis. Vom Subjekt her gesehen, eistet 1eselbe
specıies 21n Doppeltes. Einmal behebt S1e die Potentialıtät,
die „Trägheit“ des menschlichen Geistes, die miıt se1inem
Verhafiftetsein die Materie notwendig gegeben ist,
S1C überiührt ihn in die Vo Aktualıtät Erkennen ist
Ja Jun, wolür die seelische Bereitschaitt VON-

noten 15 /Zweitens verbindet S1C den Erkenntnisge-
genstan mi1t dem Erkenntnisträger ; jJetz ist CI
augustinisch reden, mi1t ihm geschwängert. Denn
Aristoteles und Scholastik sprechen klar den tieisinnigen
Grundgedanken der Erkenntnislehre ants AUS: Nur W das

der Erkennende, sSC1 der göttliche intellecCLius archetypus
der der geschöpfliche antıtypus, 1n sıch N kann CT

erkennen: intellecium 1ın act o intelleCIus 1n actu idem
SUNTt Nun SInd alle Bedingungen Z Vollzug des rken-
NCIMNS, des InNfus legere gegeben: Mr schlichte W esens-
SChau, durch le1i  aftige Intuition ertaDt der erstian das
Wesen e1nNes ihm ontologisch transzendenten Gegenstan-
des, hne weıteres objektivier SO hıldet der erstian
allgemeine aut die ideale un existentielle Welt gehende
egrilTie, Urteile, notwendige, allgemeine, bsolut iltige
Wahrheiten Die existentiell verwirklichte Individual- un
die essentiell geltende Logik-Metaphysik-Ordnung sind C1N-
ander angeglichen, aut einander bezogen, edingen sich g‚
genseitig. Wie 1m 15 des Dlaton und r1ıstoT{Teles, NOr-
phyrius die ewoNnnenehn logischen un metaphysischen
egriffie und atze vermittelst der Einteilung, des Ver-
gleichens ZUr arbor Porphyriana ausgebaut werden,
kann uNs hier N1ıC weiliter beschäfttigen. uch die krıi-
tische Untersuchung, ob dieser ‚„Doaomatismus’‘: eistet, Wdads

leisten verspricht ıun gehalten ist, gehört NIC Z

Geaenstand dieser Untersuchung. Um nachdrücklicher
muß abschlieBßend und ZUT Erklärung des Zusammensto-
ens miıt der Neuzeit hervorgehoben werden, dab die
Vorzeit Gganz aut dıe Klassifizierung, auT Feststellung VOmMN

Allgemeinheiten, aut Wesensbegriffe aut metaphysische, iın
der Existentialordnung verwirklichte Formen, aut die Dar-
stellung e1INes (Janzen VON UÜber- un Unterordnung abge-
schen hat S1e ist wesentlich statisch, N1C dynamıisch
orientiert. S10 enn 1ın der eigentlichen aprlorischen 1I0-
Sophıie, N1C 1n den S1C Tundierenden Einzelwissenschaften,
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dıe Induktion LIUT als Hilfsmitte ZUr Gewinnung der Be-
griffe und Formen, ESTO auysschließlicher die 1 )e-
duktion in den Dienst der Ausiührung der weiteren 0g1
und Metaphysik und auch der Naturphilosophie und
derer Zweige der Philosophie tellen, die natürlich 1Ur
eine Begegnung, 21n Änwenden der metaphysischen atize
aut die etzten Ergebnisse der die besonderen Einzeldis-
ziplinen begründenden Erfahrungsgebiete ist

Das ntscheidende ın der Methode uınd den nhnalten
der aristotelisch-scholastischen Philosophie 1ST, daß S1e, W1e
glatı” sechr QgutL hervorhebt, Tre VO  z 21n ist; daß S1C
ze1gt, durch welche Aktsetzungen, UrcCc welchen AÄssim1-
Jlationsproze der 21sS das reale. transzendente, sowohl
mögliche W1e existierende, C1in herankommt. Der egen-
sian der ilosophie, vorab der Metaphysik der Vorzeit,
1ıst das wirkliche Sein, wenngleich abstrahiert ist die
klassısche nterscheidung id quod und moOodus QUO Z1C
schart dıie Girenzlinie zwischen dem, WwWas ın ihrer Mefta-
physik obje  1V gegeben, un dem, W ds subjektiv bedingt
ist Was die RRI unmıtielbar erTabt, ist das wirkliche
subjekttranszendente Sein, erst nebenbei un iın nachtfolgen-
der Reilexion kann sich der ersian aut Se1in Tun, seine
Akte, sein Wesen besinnen: iın actiu signato, 1n actu exercıto
ist die ekannte Unterscheidung 1 )1ie ZWe1 Seiten e1Nes
einheitlichen Vorganges ın der einfachen, geistigen eele
sSind uUurCcC diese Prägung bezeichnet 1ın actıu sSignato wird
das transzendente Objekt erTabht; 1mM begleitenden aCIus
cCıtus das Ich beruührt, das Ertfassen des iıcht-Ich als das
‘Iun des Ich ertfaßt und aut dasselbe bezogen Da der
menschliche, überhaupt der geschöpifliche erstan N1ıC
W1e der göttliche, der mit Sse1inem eSsSCH und seiner unend-
lichen Seinsiulle identisch 1Sst, die inge iın sich enthält,
mub OT S1C DZW. ihnre tellvertretenden Formen VOIN auben
empfangen!®, In normaler un gesetzmäbiger Weise kön-
NnNen ihm die AuBßendinge LLUTLr Uurc die Rezeptivıtät cder
außeren und inneren Sinne gegeben werden. Diese selbst
ber vermögen LIUTr Urc den Kiniluß der existierenden
Einzeldinge akKktiuijer werden. Darum ist dem Menschen e1ine
ScChliecC  1ın apriorische Erkenntnis, 21n aktuelles Erkennen

In seinem genannfien Werk .„„Cartesio‘“, 2173
10 Der ersian E1NEeSs reinen Geistes, der als subsistierende

Orm reiner Seinsakt innerhalb Ssel1nNer Species ISt, sagt Tho-
TNads folgerichtig, Wr darum Änfang mi1t eingegossenen
I1deen ausgestattet, wodurch ihnm die AuBendinge gege\ Sind.
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hne aposter10rische, experimentelie Erkenntnis e1nNes Ex1-
stierenden unmöglıch: nı ost in intellectu, quod nNonNn

Tuerit 1n sensu*t!
Es ist NIC auffällig, sondern tiel in der aCcC begrün-

det, daß in diesem Fundamentalsatz Aristoteles, 1 homas,
ihre Schulen und Kanf, der geniale ritiker, der schar{f
die Unmöglichkeiten und Verstiegenheiten des den uns

den mathematisch-logizistischen atlo-gleich beschäftigen
nalısmus, der jene Denker verdrängte, erfiabt und wider-
legt hat;: daß ant hierin mi1t der aristotelisch orientierten
Scholastik ein1g ist, W1e VOT em dus dem Beginn der
Kritik der eiınen ernun erhellt
en WIr nunmehr ZUrC genäuerell Darlegung der philo-

sophischen Methode des Descartes ber ar“

hen Descarties tieiste und arsie VO

der Mathemati DZW der mathematisch
beitenden Naturwissenschai{it her Wir sahen ja
bereits, WwW1e Descartes’ Denken UrCc S1C gahz und Jar
eSLLMM ist Daß dieser AÄprior1smus un!: Rationalismus
auber Urc die Metaphysik auch UrCc mancherle1i
ere Ot1ve bedingt 1ST, daran soll 1er 1Ur KUurz erinnert
werden. So etwa UrCc das Pochen auft diıe Verstandes-
autonomie, die das leicht erklärliche andere Extrem
dıe übertriebene mittelalterliche, in der Renaissance mi1t
einem geradezu leidenschaitlichen Ressentiment bekämp{i-
te Autoritätsgefolgschait ist; Terner Urc Herübernahme
vielfacher un bedeuts otive der damals uberaus
einiluBreichen Stoa SOW1@e des damals Och weit eben-
digeren, ebenso Trel W1e tieT das gesamte Denken der Ge-
ildeien formenden Neuplatonismus.

Der Ansturm der Übergangszeit dıe Scholastik
ichtet sıch VOT em ihren angel experimen-
tellem Naturverstehe un Naturw1ssen, Naturgenuß un
Naturbeherrschun I)er eUuEe titaniısche aber Z

Wissen die atiur ist 1Ur der Ausdruck des elementar-
sten, urwüchsigsten rebens des neuzeitlichen Menschen:
des rebens ach vollem Mündigwerden und Persönlich-
keitsbewußtsein Es ist 1U hOchst lehrreich verfolgen,

1 Wenn WIr vorhin etfonten, die kritische, ellexe Philosophie
Sı stÖöDt auch.ginge VOII dem Bewußtsein nd selinen en dUs,

diese orderung jenen SaLZ 1 1ner Allgemeinheit N1C| umn:

£11N1M.:  al sind das enken nd die übrigen Bewußitseinsakte oIiwas
Existierendes; VOTLr allem aber mubD: noiwend1g 1eser kritischen
Se  bstbesinnung das mittelbar natürliche ErfaBßtihaben der AuBßBen-
inge vorangegängell SC1MN.
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W1e ange Zeit, W1e viele ickzack- und Umwege, wieviel
1 asten und Umstellen CS rauchte, che mMan ZUuU Ziel Ye-
langte. Bereits 1m Truüuhen Jahrhundert stoBßen WIr De1l
den Parıiser Nominalisten aut mancherlei echt moderne
ZUüge und Methoden der Naturbetrachtung, die in ein
Ganzes durchaus arıstotelisch-scholastischer inhaltlicher AÄn-
schauungen und logisch-metaphysischer eharien eingela-
gert S1INd. Später die Rena1issance, d1e ehbenso SIar
War 1mM Kritisieren, Unzufriedensein und Poltern uber die
ihr Ze1Illic nächsten stehenden utor1ıtLaten, Scholastiker,
Pfafien, Hierarchie, W1e S10 schwach, dr  = und unreit WT
1mM Eigenkönnen, Stelle der aristotelischen Kategorien,
etwa aterie und FOorm, die N1ıC weniger metaphysischen
Erklärungsversuche der ihr terner liegenden und S1C darum
N1IC bedrückenden griechischen Gewährsmänner. In die-
SOM aut siıch geltend machenden Chor der verschiedensten
Richtungen SINd auch einzelne elehrte, W1C e1n Paracelsus,
vernehmbar, d1ie siıch 1Un tatsäc  1C| VO  - Bucherwissen
und Autoritätsgedanken direkt die aliur wenden, VON
ihr selbst Antwort olen, Naturobjekte ammeln un S1e,

roh und unmethodisch ist, 1M i)ienst des theoretischen
Wesens und des pra  ischen Lebens Dearbeıten Keiner aber
Ze1g anschaulicher und ausdrucksvoller, w1e schwer
WAär, ZUr Art gelangen, die atiur 1n CXa WisSsen-
schaitlichen Gesetzmäßigkeiten belauschen un iıhr WiIr-
ken auszudruücken, un die ausgetireienen metaphysisch-an-
{hropomorphistischen Wege, die innersten Geheimnisse
des 1ls ZU gelangen, verlassen, als Bacon VOINl Verulam.
Er TT mit dem Pathos seiner Zeit Tur die Retorm der
Philosophie C1N eın „Novum Organum  c stellt OT DOoLIN-
1er die Stelle des Aristotelischen Organon; LIUTr die
Eriahrung Dringt > wahres Wissen; weiterhin T1
CT TUr grobhe Sammlungen <  OTl Ertahrungsmaterial 21n
och weit mehr: gıbt methodisch eute noch DO-
achtenswerte Fingerzeige, W1e d1leses Dbeobachten und

scheiden ist, sSeiner and das gesuchte Wissen
und ZW ar Erifahrungswissen ber einen Yanzen bestimmten
ErTahrungsgegenstan erhalten W arum gehört OT TOTZ-
dem OCh der Vorzeıit an” Warum hat el, TOLIZ SeiINes
olfenen Blickes für die ufgaben der Zeıit, seiner züugigen
Darstellungsgabe, seiner Literarischen Produktivität, keinen
Eintluß aut den ortgang der modernen Naturbetrachtung,
auch NC Del seinen englischen Landsleuten, selbst NC
be1 dem ihm ın persönlichen Beziehungen stehenden
Hobbes gehabt, C: der N1IC ange VOT Descartes und Ga-
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11e1 lebte? e1ın Ziel ist das alte metaphysiısche: Gewin-
NUNG VOIN etzten Formen, die sıch AUS Teilformen Saml-

menseizen, die als Formalursachen das Seinsgesetz des
andelns darstellen;: ist die schreibende Klassifikation,
80 System bestimmter, hierarchisch gestaffelter Kategorien.
Vor em verkennt völlig die Bedeutung der Mathematik,
alle Feststellung des Quantitativen sSsche1de dUus Gunsten
des Oualıtativen; @T ahnt och Nl  nt VON terne die Notwen-
digkeit der Analyse, der künstlichen, einer aprlorischen
Idee, der Hypothese, orjentierten Scheidung der 1n der
Jeibhaftigen aliur mıteinander verbundenen der gar m
sammentTallenden Bedingungen eines Vorganges und der Be-
stimmung ihrer ın mathematischen Funktionen iormulierten
Abhängigkeiten DZW Beziehungen.

1)as ändert sıich 11UN völlig be1 den großen Begründern
der klassıschen echanı Es ist durchaus N1ıC ZuTällig,
daß Kepler De1 dem Suchen und Aufiinden der rel Dla-
netengeseize VOT der aprliorischen, der ErTfahrung VOTaUuUS-

gehenden Auifassung VON der Pythagoreischen Sphären-
musık geleite wurde: das ıhr Grunde lıegende ınd S1C
bestimmende Gesetz wollte nunmehr HC die Beob-
achtung, exakte Berechnung Teststellen Das Wr der An-
Iang des metodao resolutivo CompOosit1vo (ra
11 kens. Das Genlale, das Bahnbrechende dieses YallzZ
Neuen, die gesamte moderne Naturwissenschatt methodisch
begründenden Verfahrens, geht N1ıC VOIN möglichst vielen
Erfahrungen der Fällen dUS, 1Ndu  1V ahstrahieren
daUs ihnen nach Art der en das Allgemeine, den Begri{ff,
abzuleiten Nein: C1nN Fall genuügt schon, iıhm die
Notwendigkeit und Gesetzmäßigkeit auizuweisen. ber wıe?
Urc d1e Analyse, Urc kunstvolle Zerlegung der Ye-
samıten, einen einheitlichen Naturvorgang bedingenden Mo-
men(Te, ınrer reın un ausschlieBßlich quantitativen und iıhrer
gegenseitigen, streng Iunktionellen, also empirisch-phäno-
menalen, N1C SCIHNS- der wesensmäbigen, realen ed1in-
UUNGEN, Bestimmtheiten Der Gegensatz Z arıstote-
isch-scholastischen Veriahren I1 hiıer schart hervor: 1n hım
ist d1e natürliche, schlichte ErTahrung, die unmethodische,
vorwissenschaitliche Induktion der Ausgangspunkt, S1C ist
aber LUr ittel ZU WeC. Das Ziel ist das Ertfassen des
Intelligibilen, des Wesens, also /Metianhysık, und ZW äar 1
abstrakten Begr1it, der Te1lLlc sojfort und zugle1ic 1C
SC1INE ichtung aut die den Yanzell Prozeß einleitenden OXi-
stierenden, sinnlıiıchen Einzeldinge ZUrLF konkreten Idee WIrd.
Erst Jetz ist beim SC des YJaNzell Verlautes der Ver-
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sian im Bositz des Durchschauens und Durchleuchtens
der Erfahrung, und ZWdär ınier dem metaphysischen Ge-
sichtspunkt des Statischen, Wesensmäbigen, aber N1IC des
gesetzmäbigen Geschehens Man S1e sOTort und aprı1o-

aberrisclhi e1in, 1er ist eine Metaphysik garantiert,
och keine Naturwissenschaft. In der klassıschen UrcC
Galıilei begründeten Analyse aber ist das ZrSTie, der
geistige Führer, die Platonische UnOUNGLS, eine aprior1sche,
estlos AUSs dem C155 und seinem schöpferischen Tun
entspringende Idee vielleicht bewegen sıich die aneien
in diesen Bahnen, vielleicht ist die Gravitationskrait PTO-
portional der Masse und Geschwindigkeit der anzıchenden
und angezOogeneh Körper und umgekehrt proportiona dem
Quadrat der Entiernung. Nunmehr 21 die atiur De-
Iragen, ihr ihr Geheimnis entlocken ber WwWI1e? [ )1Ee Ein-
zelmomente der e1t1dee mussen N1IC 1Ur den rohen
Gesamtvorgang der atiur beschreıiben, sondern auch
Urc technische ittel, UrcCc. das eleskop, Urc das
Farbenspektrum, durch die Retorte geschieden werden
metoda resolutivo S1Ce muß den quantitativen Wert jedes
Momentes berechnen, die gegenseitigen Beziehungen beob-
achten un wiederum iın algebraisch-geometrischen Gilei-
chungen ausdrücken, ndlich alle einzelnen rechnerisch
zusammentassend metoda Composit1ivo den einheit-
lichen Gesamtvorgang in einer mathematischen Formel test-
zuhaltien Man S1e. hier ist der 21s5 der Ausgangspunkt,
Se1nNe aprlorische Idee aber 1Ur ittel Zu WeC das Ziel
ist e1in rationales, methodisches Ertfassen des Naturge-
schehens, der Bestimmung seiner notwendigen Gesetzmäßig-
keiten Daß aut diesem Wege ZWar einer Iruc  aren
und glänzenden positivistisch technischen Naturwissenschait
der angewandten Mathematik kommen kann, euchte ein;
aber auch ebenso vident ist, daß hiermit alles Qualitative
aul Quantitatives zurückgeführt, DZW ersieres völlig AUS-

geschaltet wird, und TUr eine Metaphysık, e1n Eindringen ın
das Was, den esenskern der Dinge überhaupt kein atz
mehr ist Die Entwicklung der NeUeTECIN Philosophie VON
Descartes DIS ant SCIZ nachträglich das historisch De-
glaubigte Siegel unier dieses Apriori1 Natürlich erläuft
diese grobe geschichtliche Linie, weil von lJebendigen, rin-
genden, vielseitig und gegensätzlich bedingten Geistern GeE-
) N1ıC gerade; S1C geht über erge und Täler,
springt plötzlich STe1l der seitwärts ab

Schluß folgt.)


